
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 26

Artikel: Nächtliche Kleinstadt

Autor: Kilian, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645383

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645383
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


9tr. 26 Sie Sernet $B o cb e 659

bat oor ber Haustüre einen faft fchmucftofen Brunnen ftehn.
21uf beiben Seiten ber holprigen Straße, bie in ber DJUtte am
tiefften ift, befinben fich befcßeibene ©remptare ber berühmten
Sernerlauben. ©ine Heine, nicht gerabe fehr eintabeube Schenîe,
hat fict) unter bem erften Gaubertbogen eingeniftet.

©urru — gurru — gurru! @rau*roeiße Sauben siéren gir*
renb bie gaffaben ber Softgaßhänfer. — Sas fcßönfte alter ®e»

bäube ber Softgaffe, bas auf 309 ereignisreiche 3ahre surücf*
bticfen fann, ift bas Haus sur Krone, ©in Hippotitus ferret unb
eine Katharina gafjrfcbon finb bie erften Seroohner besfetben,
wie beren in Stein gehauene Stamen anheulen. fötit fotgenbem
Spruch haben fie ihr Haus gefcßmücft:

3n ©ottes Hanbt bies fjus hie ftaht, sur Kronen es fin
Stamen hatt, oon beroem es erbauet mar, alls man hat sähtt
ein Suffenbt 3abr, fechshunbert breißig: 3ch, fpricßt fjippotitus
Zerret es oerricht mit ©ottes Sägen Hüff unb ©nab, brums in
mirb loben früh anb fpat. —

2ßpt aber hie nichts hat Seftanb, roas nib beroabret ©ottes
Hanbt, unb auch ber Sßäcbter macht umfunft, mo nib ber Harr
gib fpnen ©unft. — So roottteft bu o trumer ©ott, uor altem
Kummer, 2Ingft unb Stof attspt bemahren bifers Hus unb alte
bie gahnb brrm unb bruß!.

SBährenb mein Slei eifrig über bas Sapier ftifet, um biefe
©mpfehtung an ©ott feftsuhatten, ertönt plößtich in ben Sonn*
tagsfrieben hinein bie nette Sttetobie oon: „3m Stargäu fi smöi
Giebi ..Sas Giebtem, bas ein Heiner Sub auf feiner Stunb*
harmonifa fpiett, ftört aber nicht, fonbern paßt gut hinein in bie
ftitte, roinflige ©äffe. — Sßährenb bie teßten, rotbtühenben
©eranien noch bie grauen Käufer fchmücfen, ans Geben mab=
nenb, erhebt fich brobenb ein Haus mit ber Stuffchrift „Sarg*
tager". Unheimlich! Stiibenbes Geben, bunHer Sob! — ©egen*
über fleht bie gegenwärtig im Umbau begriffene, atte 2tntonius=
t'apede.

3n eine ber Sroerglauben eintretenb, fönnte man meinen,
man fei in eine Kirche geraten. Sie Söötbung ber Gaube ift mit
Sogen unb Ornamenten reich gefchmücft. Kleine Steinbänfe
fchmiegen fich an bie fteinernen Hausmauern unb bitben fo
heimelige fßtaufchminfet. — ©inige Häufer in ber gans unb gar
nicht regelmäßigen Häuferreihe, finb mit Sachterraffen oerfeben.
Sie oerfchiebenen ©rün ber genfterlaben pußen bie ein menig
eintönigen Heimftätten auf. — 2tuch hier in ber fßoftgaffe trifft
man, mie auf bem fRatbausptaß, alte, fchöne Gaternen an. —
2Bie eine gans Heine Stabt, befißtbie ©äffe attes, mas man sum
täglichen Geben nötig hat. Ser Säcfer, ber SJießger unb her
Spesereiroarenhänbter haben ihren Heinen Gaben, ein Schrei*
ner, ein fDtaler, ein Schuhmacher unb ein ©oiffeur fehten nicht.
2tuch für bas Seelenheil ber Softgaßberoobner ift geforgt; ein
Heines Heitsarmeetofat sroängt fich befcheiben smifchen sroei
höhere Häufer ein.

Schon roieber hört man bas metobifche Stätfcßern eines
Srunnens. ©r fteht oor einem eben geöffneten Xor. Stein neu*
gieriger Slicf roanbert burch bie Sforte in einen Hof, unb halb
ftebe ich felber oor einem großen ©ifentor. Stitten in ber 2ttt=

ftabt, nämtid) in biefem Hof, prangt ein großer Kaftanienbaum
im bunten Herbftfcbmucf. 3n einer Heinen Stauerriße hat eine
Spinne ihre Heimftatt. — 2tn ben Heinen, oerborgenen Hof
ftoßen ein paar Häustein, roetcbe einem Siehhänbter gehören,
©in 2Bohnhaus, eine Knechtetoobnung unb ein Statt fchtießen
bie tßoftgaffe auf ber rechten Seite ab.

Siele Süren biefer 2tttftabthäufer befißen noch einen Xür*
Hopfer. — Stuf ber tinfen Seite ber ©äffe leuchtet bas rote
Kreus im roeißen gelb, ©in Samariterpoften. — Son ba aus
fteht man bie Stare um bie Sernerhatbinfel fließen unb in ber
gerne leuchten bie garben bes Herbftes oom fRofengarten her.
©ine materifche Sreppe führt su ben Häufern am gtußufer. Son
hier aus geht's nun fteil hinunter, am alten Softgebäube oorbei,
sum Ktappertäubti.^ ©s ift wirtlich oorteithaft gelegen, biefes
Heine Gäubti unb bie Ktatfchbafen haben genug su tun bis fie alt
bie oorübergehenben Geute unb erft noch bie lieben SSachbarn
behanbett haben. SBenn man über eine ber Heinen Sreppen ge*
fliegen ift, fteht man im Gäubti, bas mit brei Sißgetegenheiten
ausgeftattet ift. ©ine behäbige grüne Saut unb sroei Klapp*
bänfti bienen bem fctnoachen ©efchtecht 3um Stusruhen, toenn
man bie grau ÜJDteier unb Stütters gimmerherr unb Sergers
Gehrting, ber Schtoarsens Xrube einen Stumenftrauß oerehrt
hat, „burchhächetn" toill! über ber behäbigen ©rünen prangt ein
farbenprächtiges ©emälbe, ben Gebenslauf barftettenb. Das
Heine Kinb auf bem Stutterfcßoße, bann fpietenb auf bfumen*
überfäter SBiefe. Sie junge grau am SIrme bes ©atten, noch im
Hochseitsgetoanbe, bticft -mit ihm in bie gotbene gufunft. —
Schon batb aber fteht ber büftere Sobesenget oor bem fchmactjen
©reis unb roeift ihm ben SBeg ins emige Geben. So geht es mit
altem, ©rftehen, Sergehen! Salb aber fteht oietteicht fein Stein
mehr auf bem anbern, an ber traulichen Softgaffe nicht, unb auf
ber gansen SBett nicht mehr! Saß aber ber Stenfch troß altem
nicht oersagt fein foil, fonbern fich am Heinften Stäubchen ©tücf,
bas in jebem Geben oorhanben ift, freuen fott, fagen fotgenbe
Sßorte, bie im Ktappertäubti oeremigt finb:

3 jebem Gäbe ifcß oom maßre ©tücf es Stäubti —
Sünfch fraget nume hie im ©htappertäubli!

Sa nun bas ©nbsiet unferes tteinen, gemeinfamen Spa*
sierganges erreicht ift, möchte ich nur noch beifügen: „2Benn ihr
einen fcßönen, materifch=heimeligen 2tusfchnitt unferer Stttftabt
fehen roottt, fo gehet hin unb bummelt mit offenen 2tugen:
Som Sathaus sum Ktappertäubti."

©s löjährigs Särnermeitfchi! (©. gricfer).

Äletnffabt
oon ijteter Kilian

3n ben Heinen Stäbten finb bie Straßen,

gegen elf Uhr nachts fchon menfchenteer,

unb in alt ben oieten engen ©äffen

brennt um biefe Seit auch feine Gampe mehr.

Später ift bas Stäbtchen unmahrfcheintich ftumm,

fetten fieht man noch helles genfter,

greinenb geht ber 2ßinb in alt ben ©äffen um

unb mer ©tücf hat, fieht um biefe Seit ©efpenfter.

Hin unb roieber fchroanft ein fpäter Secher,

heimroärts roie ein fteuertofes Soot,

jeber fRanbftein fcheint ein fffiellenbrecber

unb er fchaufett hin unb her in großer 9tot.

Unb ber ftRonbfchein fällt fo tcßön bernieber

unb heriefett filbern oiete Heine Stäbte,

unb fein Gächetn ift fo treu unb bieber,

roie roenti er nur für fie su Rheinen hätte.

Nr. 26 Die Berner Woche 659

hat vor der Haustüre einen fast schmucklosen Brunnen stehn.
Auf beiden Seiten der holprigen Straße, die in der Mitte am
tiefsten ist, befinden sich bescheidene Exemplare der berühmten
Bernerlauben. Eine kleine, nicht gerade sehr einladende Schenke,
hat sich unter dem ersten Laubenbogen eingenistet.

Gurru — gurru — gurru! Grau-weiße Tauben zieren gir-
rend die Fassaden der Postgaßhäuser. — Das schönste aller Ge-
bände der Postgasse, das auf 369 ereignisreiche Jahre zurück-
blicken kann, ist das Haus zur Krone. Ein Hippolitus Perret und
eine Katharina Fahrschon sind die ersten Bewohner desselben,
wie deren in Stein gehauene Namen andeuten. Mit folgendem
Spruch haben sie ihr Haus geschmückt:

In Gottes Handt dies Hus hie staht, zur Kronen es sin
Namen hatt, von dewem es erbauet war, alls man hat zählt
ein Dussendt Jahr, sechshundert dreißig: Ich, spricht Hippolitus
Perret es verricht mit Gottes Sägen Hilff und Gnad, drums in
wird loben früh und spat. —

Wich aber hie nichts hat Bestand, was nid bewahret Gottes
Handt, und auch der Wächter macht umsonst, wo nid der Herr
gib synen Gunst. — So wolltest du o truwer Gott, vor allem
Kummer, Angst und Not allzyt bewahren disers Hus und alle
die gahnd dryn und druß!.

Während mein Blei eifrig über das Papier flitzt, um diese
Empfehlung an Gott festzuhalten, ertönt plötzlich in den Sonn-
tagsfrieden hinein die nette Melodie von: „Im Aargäu si zwöi
Liebi ..." Das Liedlein, das ein kleiner Bub auf seiner Mund-
Harmonika spielt, stört aber nicht, sondern paßt gut hinein in die
stille, winklige Gasse. — Während die letzten, rotblühenden
Geranien noch die grauen Häuser schmücken, ans Leben mah-
nend, erhebt sich drohend ein Haus mit der Aufschrift „Sarg-
lager". Unheimlich! Blühendes Leben, dunkler Tod! — Gegen-
über steht die gegenwärtig im Umbau begriffene, alte Antonius-
kapelle.

In eine der Zwerglauben eintretend, könnte man meinen,
man sei in eine Kirche geraten. Die Wölbung der Laube ist mit
Bogen und Ornamenten reich geschmückt. Kleine Steinbänke
schmiegen sich an die steinernen Hausmauern und bilden so

heimelige Plauschwinkel. — Einige Häuser in der ganz und gar
nicht regelmäßigen Häuserreihe, sind mit Dachterrassen versehen.
Die verschiedenen Grün der Fensterladen putzen die ein wenig
eintönigen Heimstätten auf. — Auch hier in der Postgasse trifft
man, wie auf dem Rathausplatz, alte, schöne Laternen an. —
Wie eine ganz kleine Stadt, besitzt die Gasse alles, was man zum
täglichen Leben nötig hat. Der Bäcker, der Metzger und der
Spezereiwarenhändler haben ihren kleinen Laden, ein Schrei-
ner, ein Maler, ein Schuhmacher und ein Coiffeur fehlen nicht.
Auch für das Seelenheil der Postgaßbewohner ist gesorgt: ein
kleines Heilsarmeelokal zwängt sich bescheiden zwischen zwei
höhere Häuser ein.

Schon wieder hört man das melodische Plätschern eines
Brunnens. Er steht vor einem eben geöffneten Tor. Mein neu-
gieriger Blick wandert durch die Pforte in einen Hof, und bald
stehe ich selber vor einem großen Eisentor. Mitten in der Alt-
stadt, nämlich in diesem Hos, prangt ein großer Kastanienbaum
im bunten Herbstschmuck. In einer kleinen Mauerritze hat eine
Spinne ihre Heimstatt. — An den kleinen, verborgenen Hof
stoßen ein paar Häuslein, welche einem Viehhändler gehören.
Ein Wohnhaus, eine Knechtewohnung und ein Stall schließen
hie Postgasse ans der rechten Seite ab.

Viele Türen dieser Altstadthäuser besitzen noch einen Tür-
klopfer. — Auf der linken Seite der Gasse leuchtet das rote
Kreuz im weißen Feld. Ein Samariterposten. — Von da aus
sieht man die Aare um die Bernerhalbinsel fließen und in der
Ferne leuchten die Farben des Herbstes vom Rosengarten her.
Eine malerische Treppe führt zu den Häusern am Flußufer. Von
hier aus geht's nun steil hinunter, am alten Postgebäude vorbei,
zum Klapperläubli. Es ist wirklich vorteilhast gelegen, dieses
kleine Läubli und die Klatschbasen haben genug zu tun bis sie all
die vorübergehenden Leute und erst noch die lieben Nachbarn
behandelt haben. Wenn man über eine der kleinen Treppen ge-
stiegen ist, steht man im Läubli, das mit drei Sitzgelegenheiten
ausgestattet ist. Eine behäbige grüne Bank und zwei Klapp-
bänkli dienen dem schwachen Geschlecht zum Ausruhen, wenn
man die Frau Meier und Müllers Zimmerherr und Vergers
Lehrling, der Schwarzens Trude einen Blumenstrauß verehrt
hat, „durchhächeln" will! über der behäbigen Grünen prangt ein
farbenprächtiges Gemälde, den Lebenslauf darstellend. Das
kleine Kind auf dem Mutterschoße, dann spielend auf blumen-
übersäter Wiese. Die junge Frau am Arme des Gatten, noch im
Hochzeitsgewande, blickt mit ihm in die goldene Zukunft. —
Schon bald aber steht der düstere Todesengel vor dem schwachen
Greis und weist ihm den Weg ins ewige Leben. So geht es mit
allem, Erstehen, Vergehen! Bald aber steht vielleicht kein Stein
mehr auf dem andern, an der traulichen Postgasse nicht, und aus
der ganzen Welt nicht mehr! Daß aber der Mensch trotz allem
nicht verzagt sein soll, sondern sich am kleinsten Stäubchen Glück,
das in jedem Leben vorhanden ist, freuen soll, sagen folgende
Worte, die im Klapperläubli verewigt sind:

I jedem Läbe isch vom wahre Glück es Stäubst —
Sünsch fraget nume hie im Chlapperläubli!

Da nun das Endziel unseres kleinen, gemeinsamen Spa-
zierganges erreicht ist, möchte ich nur noch beifügen: „Wenn ihr
einen schönen, malerisch-heimeligen Ausschnitt unserer Altstadt
sehen wollt, so gehet hin und bummelt mit offenen Augen:
Vom Rathaus zum Klapperläubli."

Es 15jährigs Bärnermeitschi! (E. Fricker).

Nächtliche Kleinstadt
von Peter Kilian

In den kleinen Städten sind die Straßen,

gegen elf Uhr nachts schon menschenleer,

und in all den vielen engen Gassen

brennt um diese Zeit auch keine Lampe mehr.

Später ist das Städtchen unwahrscheinlich stumm,

selten sieht man noch Helles Fenster,

greinend geht der Wind in all den Gassen um

und wer Glück hat, sieht um diese Zeit Gespenster.

Hin und wieder schwankt ein später Zecher,

heimwärts wie ein steuerloses Boot,

jeder Randstein scheint ein Wellenbrecher

und er schaukelt hin und her in großer Not.

Und der Mondschein fällt so jchön hernieder

und berieselt silbern viele kleine Städte,

und sein Lächeln ist so treu und bieder,

wie wenn er nur für sie zu scheinen hätte.
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